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Geiſt aus Luthers Schriften oder Concordanz der 
Anſichten und Urtheile des großen Reformators 
uͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Glaubens, 
der Wiſſenſchaft und des Lebens. Herausgegeben 
von F. W. Lomler, G. F. Lucius, D. J. Ruſt, 
L. Sadreuter und D. Ernſt Zimmmermann. 
Des erſten Bandes erſte Abtheilung. Darmſtadt, 
1827. Druck und Verlag von Karl Wilh. Leske. 
XVI und 352 S. gr. 8. 

„In einem Zeitalter, in welchem ſich die Gegenſätze des 
Un- und Ueberglaubens faſt allenthalben feindſelig berühren, 
und welches ſo manche beachtenswerthe Vergleichungspunkte 
mit der Epoche der Kirchenverbeſſerung darbietet, in einem 
Zeitalter, deſſen fieberhafter Zuſtand ſich ebenſowohl in der 

laubensſchwäche der Einen, als in der hyperorthodoxen 

erketzerungsſucht der Anderen darthut, in einem Zeit: 
alter, welches ſich ebenſo ſehr durch götzendieneriſche Ver— 
götterung, als durch hochmüthige Verachtung der allgemei— 
nen Vernunftrechte entehrt, in einem Zeitalter, in welchem 
ſo Viele an ſich ſelbſt, an Chriſto und an ihrem ewigen 
eile irre geworden und in den Abgrund unlösbarer Zwei⸗ 
fel verſunken, oder auf den Dornenpfad unnützer und ſpitz— 
fündiger Fragen, welche nur Zank gebären, verirrt find, 
in einem ſolchen Zeitalter dürfte, nächſt der ewigen Gottes⸗ 
kraft der h. Schrift ſelbſt, kaum ein wirkſameres Heilmit⸗ 
tel gefunden werden, als in dem ebenſo vernunfthellen, als 
glaubensſtarken, eben fo kühn aufſtrebenden, als demüthig—⸗ 
frommen Geiſte Luther's dargeboten iſt.“ (Vorr. S. VIII.) 
Dieſe Ueberzeugung (welcher jedoch nicht ſowohl ſteife 
Anhänglichkeit an alle einzele Theile der Lutheriſchen Dog: 
matik, als vielmehr Bewunderung des großartigen Geiſtes 
des hochbegabten Mannes zu Grunde liegt) war es, was 
die Herausgeber zu dem Entſchluſſe beſtimmte, die Schrift— 
werke des unſterblichen Reformators unſerer Zeit zugängli— 
er zu machen, als ſie es in den bändereichen Ausgaben 
ammtlicher Werke oder in einer Auswahl einzeler Schrif— 
en ſein konnten. „Als allein zweckmäßig empfahl ſich der 
gedanke, alles der Erneuerung und Aufbewahrung Wür— 
ige in den Schriften Luther's von dem, was blos ſeiner 
dealt angehört und ausſchließlich die Farbe der damaligen 
eligiöſen und kirchlichen Zerwürfniſſe an ſich trägt, abzu— 
ondern und ſo zuſammenzuſtellen, daß das Gleichartige in 
zweckmäßiger Verbindung und leicht überſehbar erſcheine, 
S. Geiſt des großen Mannes, gleichſam gereinigt von den 
Ochlacken des ſechszehnten Jahrhunderts, in einem getreuen 
lde ſich darſtelle, und daraus ein, Allen zugängliches, 
eſonders für den Verkündiger der evangeliſchen Wahrheit 

rauchbares Handbuch ſich geſtalte.“ (Vorr. S. VI.) 

Weil es nicht wohl möglich war, alle ausgewählte Blu: 

en an den Faden irgend eines Syſtems zu reihen, fo 


wurde die alphabetiſche Ordnung als die bequemere und 
gewiß den meiſten Wünſchen entſprechende gewählt, und 
die vorliegende erſte Abtheilung, welche bis zu dem Artike— 
„Bordelle“ fortſchreitet, liefert bereits eine Menge der in⸗ 
tereſſanteſten Gegenſtände. Die zu einem Artikel gehöri— 
gen Stellen ſind aber nicht ordnungslos untereinander gel 
mengt, ſondern vermittelſt geeigneter Unterabtheilungen in 
eine zweckmäßige Reihenfolge gebracht. So hat — um dieß 
durch einige Proben anſchaulich zu machen — der Artikel 
Aeltern folgende Unterabtheilungen: I. Liebe und Zäͤrt⸗ 
lichkeit derſelben gegen ihre Kinder. II. Pflichten derſel⸗ 
ben. III. Weiſe Strenge derſelben. IV. Rechte derſelben. 
V. Verantwortlichkeit derſelben. VI. Bedingung ihrer ſegen⸗ 
vollen Wirkſamkeit. VII. Verdienſt derſelben. VIII. Ver⸗ 
ſündigungen derſelben. IX. Sorgen und Leiden derſelben. 
X. Unabhängigkeit derſelben. XI. Die ihnen von ihren 
Kindern gebührende Liebe, Ehrfurcht, Gehorſam x. Der 
Artikel Auslegung der heiligen Schrift iſt folgen⸗ 
dermaßen abgetheilt: 1. Wichtigkeit derſelben. II. Freiheit 
derſelben. III. Erforderniſſe dazu: a. Beiſtand des heiligen 
Geiſtes; b. frommes und reines Herz. IV. Die h. Sch. 
it aus ſich ſelbſt zu erklären. V. Grammatiſch-hiſtoriſche 
Auslegung. VI. Wann allein von dem Wortſinn abgewi⸗ 
chen werden darf. VII. Regeln beim Gebrauche der Alles 
gorieen und Redefiguren. VIII. Gebrauch der Kirchenväter. 
IX. Von der vierfachen Auslegung. X. Gegen willkürliche 
Auslegung. XI. Gegen Grübeleien und Spitzfündigkeiten 
dabei. XII. Angebliches Auslegungsrecht des Papſtes. 

Welcher unerſchöpfliche Reichthum der herrlichſten Ideen 
und Anſichten hier in einer bequemen Ueberſicht zuſammen⸗ 
geſtellt werden, davon liefert ſchon die erſte, 1023 Numern 
enthaltende Abtheilung auf jeder Seite Beweis. Als Bei⸗ 
ſpiele des vielen Trefflichen, was aus den 24 Bänden der 
Walchiſchen Ausgabe geſammelt worden iſt, mögen nur 
einige, zufällig ſich uns darbietende Stellen dienen. 

Nr. 34. „Die alten Lehrer haben feine Gedanken ge— 
habt und geſagt: Chriſtus habe darum zu ſeinem Abend⸗ 
mahl Brod und Wein gebraucht, daß, gleichwie viel Körn⸗ 
lein ein jedes ſenen eignen Leib und Geſtalt haben, und 
mit einander gemahlen, und zu einem Brod werden; alſo 
iſt wohl ein jeder Menſch eine eigene Perſon und fender: 
lich Geſchöpf. Aber weil wir im Sacrament Alle eines 
Brods theilhaftig ſind, ſind wir Alle ein Brod und Leib, 
1 Kor. 10, V. 17.; denn da iſt einerlei Glaube, einerlei 
Bekenntniß, Liebe und Hoffnung. Alſo, zum Wein kom⸗ 
men viel Trauben, viel Beerlein, da ein jegliches feinen 
eignen Leib und Geſtalt hat; ſobald ſie aber ausgedruckt 
ſind, und zu Wein werden, ſo iſt keine Ungleichheit im 
Wein, ſondern es iſt ein eigener, feiner, ſchöner Saft; 
alſo ſollen die Chriſten auch ſein. Alſo haben es die Alten 
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gedeutet; und iſt nicht unrecht; denn dazu ſoll das Sacra⸗ 
ment dienen, daß es die Chriſten fein zuſammen halte in 
einerlei Sinn, Lehre und Glaube, daß nicht ein Jeder ein 
ſonderlich eigen Körnlein ſei, und eine eigene Lehre und 
Glauben machen ſoll.“ 

Nr. 266. „Geiſtliche Noth heißt, wo man an der 
Seele Noth leidet. Als, wenn ich ſehe, daß ein junger 
Menſch daher wächſt, will die Predigt nicht hören, ja ver— 
achtet fie, kann nicht beten, iſt unzüchtig, ungehorſam und 
voll Untugend. Wenn man einen ſolchen vermahnt, und 
wo es nicht helfen will, mit ernſtlichen Worten ftrafet, ia 
auch Ruthen und Knittel aufträgt, daß der Sünde und 
Unart in der Zeit gewehret werde, das heißt Barmherzig— 
keit geübet. Denn wo die Seele ſolche Untugend auf ihr 
hat, das iſt weit gefährlicher und ärger, denn ſo der Leib 
krank iſt. Alle Peſtilenz, Donner und Blitz am Leib iſt 
nicht ſo arg und ſchrecklich als der Seelen. Darum iſt 
man ſchuldig, Barmherzigkeit an einem ſolchen Menſchen 
zu erzeigen, wie man kann, mit Worten, Ruthen und 
Schlägen. Ja, ſprichſt du, es iſt eine gräuliche Barmher⸗ 
zigkeit, Ruthen auf die Haut legen. Wie ſoll man ihm 
thun? wenns von nöthen iſt, kann mans nicht umgehen. 
Müſſen doch zuweilen die Aerzte ein Bein oder Arm abs 
nehmen, auf daß der Leib errettet werde. Alſo iſts hie 
auch. Denn ſolche Strafe nimmt man darum vor, daß 
du fromm und vom Teufel und feinem Reich erledigt wer: 
deſt. Iſts nicht wahr, wenn du in ein Waſſer fieleft, du 
würdeſt mir noch dazu danken, daß ich dich bei dem Haar 
erwiſchete und ſtark hielte, und nicht darnach frage, daß 
dir das Raufen wehe thät? So du nun in leiblichen Nö— 
then leiden kannſt, und leideſt es gern, daß man dir wehe 
thut, weil es dein Nutz iſt; warum wollteſt du hie zür⸗ 
nen, da es nicht um das zeitliche Leben, ſondern um das 
ewige, und nicht um den Leib, ſondern um die Seele zu 
thun iſt. Alſo iſts auch ein Werk der Barmherzigkeit, das 
Gott belohnen will, wo böſe Kinder und Geſind im Hauſe 
iſt, daß man einen eichenen Butterwecken in die Hand 
nehme, und ſchmiere ihnen die Haut damit voll. Solches 
iſt eine geiſtliche Salbe wider der Seelen Krankheit, die 
da heißt Ungehorſam gegen Vater und Mutter.“ 

Nr. 538. „Wer Gottes Wort gläubt, daß Chriſtus 
auferſtanden ſei, und wir durch ihn auch auferſtehen wer— 
den, dem dienen ſolche Bilder auch wohl, gleich als ſeidene 
Tüchlein oder Scharnützlein, darein er dieſen Artikel faſſe, 
und mit ſich trage. Denn dazu pflegt man Gleichniſſe und 
Bilder zu führen, daß man die Lehre deſto bas faſſe, und 
ſtets im Herzen trage, als die täglich vor Augen ſtehen, 
und uns derſelben erinnern müſſen. — Darum, wenn du 
auf dem Felde einen Bauer oder Ackermann ſieheſt daher: 
gehen, und in feinen Sack greifen, und um ſich werfen 
und ſtreuen, da haft du ein ſchön Bild und Gemälde, wie 
Gott die Todten auferwecken wird. Du mußt aber zuvor 
dieſe Predigt gläuben; demnach kannſt du ſo dir vormalen 
und denken, daß Gott ein ſolcher Ackermann, und du ſein 
Körnlein biſt, das er in die Erde wirft, auf daß es wie⸗ 
der viel ſchöner und herrlicher hervorkomme. Er iſt aber 
viel ein beſſerer und größerer Ackermann, denn ein Bauer 
auf dem Felde, und hat einen Sack am Hals voll Samens: 
das ſind wir Menſchen, ſo viel unſer auf Erden kommen 
von Adam an bis an jüngſten Tag: dieſelben ſtreut er um 
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ſich in die Erde, wie er fie ergreift, Weib, Mann, Groß, 
Klein, Jung und Alt ꝛc. Denn es iſt ihm Einer, wie der 
Andere, und die ganze Welt nicht Anders, denn wie einem 
Bauern das Tuch, das er am Halſe trägt. Darum, wenn 
er die Leute läßt ſterben, ſonderlich mit Haufen durch Pe— 
ſtilenz, Krieg, oder ſonſt, das heißt er in den Sack gegrif⸗ 
fen, und eine Hand voll um ſich geſtreut. Nun, was 
thut und denkt ein frommer Bauer oder Ackermann, wenn 
er ſein Korn ſo dahin ſtreuet, daß es ſcheinet, als ſei es 
eine lauter verlorne Arbeit und Schade, und müſſe ein 
thörichter Mann fein, daß er muthwilliglich fein Korn ver— 
leuret? Aber frage ihn ſelbſt, ſo wird er bald ſagen: 
Lieber! ich werfe es nicht darum hinweg, daß ichs wi 
verlieren und verderben laſſen; ſondern, daß es ſoll aufs 
ſchönſte wieder herfür wachſen, und viel mehr tragen und 
geben für dieſe Hand voll. Jetzt ſcheinets wohl, als ſei es 
vergebens in Wind geſtreuet für die Vögel und Würmlein; 
aber laß es hinaus kommen, daß es Sommer wird, ſo 
ſollſt du ſehen, wie es wird daher wachſen, daß aus einer 
Hand voll, zehen, aus einem Scheffel ſechs andere wer— 
den. Das find feine Gedanken. — Siehe, demnach folk 
ten wir auch lernen und gewohnen alſo zu denken, daß es 
vor Gott eben ſo ſei, wenn er hier einen, dort auch einen 
Haufen auf den Kirchhof ſchleudert, oder heute mich, mor— 
gen einen Andern ergreifet, und alſo immer Einen vor, den 
Andern nach, als ſeine Körnlein oder Samen in die Erde 
wirft. Das ſiehet uns nicht anders an, denn als ſei es 
nun gar aus, und ſollte ewiglich verderben. Aber er ſiehel 
und denket viel anders, und thuts allein darum, daß ſolche 
ſeine Körnlein auf den ſchönen künftigen Sommer, nach 
dieſem elenden Weſen ſollen aufs allerſchönſte wieder her 
vorkommen, und iſt bei ihm eben ſo gewiß, als wäre es 
bereits geſchehen und ausgericht. Uns aber wird es darum 
geſchrieben, und fo lieblich vorgemalet, daß wir auch DIE 
ſelbigen Gedanken faffen ſollen, wenn wir da liegen au 
dem Todbette, und uns nicht daran kehren, ob wir wo 
Nichts ſehen noch fühlen, denn daß man uns in die Erde 
ſoll ſcharren, und Nichts hören, denn heulen und weinen, 
als ſei es gar aus mit uns; ſondern ſolche menſchliche GM 
danken aus dem Herzen reißen, und die himmliſchen gött' 
lichen Gedanken darein pfropfen, daß es nicht heißt begta— 
ben noch verdorben, fondern gefäet und gepflanzet, von Getz 
ſelbſt, als ein Körnlein oder Samen, 

Aus der Vorrede verdienen noch folgende Stellen aus 
gehoben zu werden. 

S. XII. „Ueber die pelitiſchen Anſichten und Grund 
ſötze Luther's insbeſondere müſſen wir uns noch durch ein, 
Bemerkung ausdrücklich verwahren. Sollten hier, wie 4“ 
lerdings von uns beabſichtigt iſt, die Materialien zur eh 
rakteriſtik desſelben aus feinen eigenen Schriften mögliche 
vollſtändig geliefert werden, ſo war es unmöglich, fein 
Ausſprüche über Staatsverhältniſſe ic. ganz unberührt 90 
laſſen. Wir mußten ihn auch hier ſelbſt reden laſſen, felt 
auf die Gefahr hin, daß Uebelwollende, Einzeles bara 
hebend und den Reformator mit der evangeliſchen KT, 
identificirend, darin neuen Stoff ſuchen ſollten, den a. 
teſtantismus nach gewohnter Weiſe zu begeifern. 
dieſe Uebelwollenden würden es uns — und nicht lesen 
Grund — zum Vorwurfe gemacht haben, wenn wir DIN, 
delicaten Punkt hätten umgehen wollen, Luther kann 
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dieſer Seite nur richtig beurtheilt werden, wenn er in ſei- konnte, fo lange nicht das ganze 
ner Stellung zu einer vielfach bewegten Zeit, welche den vorlag. 


lebergang von dem Mittelalter zur neueren europäiſchen 

eſchichtsepoche bildet, betrachtet, und feine mannichfaltigen 
eußerungen und Urtheile zuſammengeſtellt und unparteiiſch 
gewürdigt werden. Kühn iſt Luther, wie überall, ſo auch 
ier; wir wollen und können es ſogar nicht läugnen, daß 
er öfter in Beurtheilung einzeler Fürſten und Regierun— 
gen ꝛc. die Gränzlinie der Mäßigung überſchritten; aber es 
iſt und bleibt auch ausgemacht, daß der Stand der Kö— 
nige und Fürſten eben durch ihn erſt wieder ſeine wahre 

ürde erhalten hat. Er hat fie frei gemacht von dem rö— 
miſchen Joche, welches ihnen Jahrhunderte hindurch alle 
Selbſtſtändigkeit geraubt und fie-in willenloſe Sclaven ei— 
ner zügelloſen Prieſterherrſchaft verwandelt hatte; er hat die 
freie, in Gottes Ordnung begründete Würde der Obrigkeit 
nachdrücklich und ſiegreich gepredigt, und wenn jetzt väter— 
lich geſinnte evangeliſche Regenten ihre landesherrliche Ober: 
hoheit nicht mit einem auswärtigen Biſchofe theilen müſſen, 
ſondern frei und unabhängig nach eigenem beßten Wiſſen 
und Gewiſſen das Glück ihrer Völker fördern dürfen, ohne 
die Demüthigung Heinrich's IV. in Canoſſa zu fürchten, 
ſo iſt das Luther's Verdienſt. Das bedenke man, und 
wage dann — wenn man es vermag — über den großen 
Mann da den Stab zu brechen, wo er vielleicht irrte und 
im Drange feines feurigen Gemüthes zu weit ging.“ 

S. XV. „Wir wiſſen indeſſen gar wohl, daß ſich aus 
Luthers Schriftwerken auch noch in einem anderen Sinne 
eine Auswahl treffen ließe, wobei die Aufſuchung der Schat— 
tenſeite der leitende Grundſatz wäre. Wirklich find derglei. 
hen Sammlungen zu verſchiedenen Zeiten und erſt neuer. 
ich wieder *) veranftaltet worden, wobei uns nur unbegreif⸗ 
lich geblieben iſt, wie die katholiſchen Herausgeber es nicht 
fühlten, daß ſie damit ihrer eigenen Sache einen ſehr ſchlech— 
ten Dienſt leiſteten. Denn eben das, was ſie da an den 
öffentlichen Pranger zu ftellen beabſichtigen, ſind ja die 
Schmutzflecken, welche Luther aus der Barbarei der frühe⸗ 
den Zeit, beſonders aus der Pfütze des Mönchslebens, mit 
herüber brachte, und ungeachtet des in ihm erwachten hö⸗ 
eren Geiſtes nicht ganz abzulegen vermochte, weil ſie zu 
rühzeitig mit feiner Natur verwachſen waren. Wer grö⸗ 
geren Genuß darin findet, große Männer zu beſudeln, als 
ren reinen geiſtigen Gehalt von den Schlacken ihrer Zeit 

reinigen, dem mißgönnen wir dieſes Talent nicht, fon: 
vn bekennen uns auch hier zu der Anſicht Luther's (Bd. 
II. S. 325): Aus der ſchönen Roſe ſauget die Spinne 
Mel Gift; nicht daß Gift in der Roſe ſei, wie denn das 
liebe Bienlein Nichts denn Honig daraus ſauget; ſondern 
s iſt der Spinne Schuld, welche auch, das ſüße und gut 
t, derberbet, worüber fie kommet, und Alles zu Gift macht, 

ſie auch Zucker und Honig im Munde hat.“ 
1 Die Herausgeber halten ſich Überzeugt, ein verdienſt— 
ches Werk begonnen zu haben, und zweifeln nicht, daß 
1 überall, wo es von Geiſtlichen und Laien gebraucht 
aud, des Segens viel ſtiften werde. An der ununterbro: 
nen raſchen Fortſetzung des Druckes darf nicht gezweifelt 
"ben, da natürlich gar kein Anfang gemacht werden 


) Nachleſe aus D. M. Luthers Schriften. 16. Main 1827 
(auch als 11te8 Bändchen der Perthes'ſchen Ausgabe.) - 
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l Manuſcript vollſtändig 

Am Schluſſe wird noch ein erklärendes Verzeichniß 

der veralteten Wörter und Ausdrücke, und eine von Herrn 

Superintendent Lomler verfaßte Biographie Luther's beige⸗ 
fuͤgt werden. 

Da Gemeinnützigkeit der wichtigſte Zweck bei Heraus: 
gabe dieſes Werkes iſt, fo hat der Verleger einen faſt beis 
ſpiellos niedrigen Preis (1 fl. oder 14 gr. für das Alpha⸗ 
bet auf Druckpapier, 1 fl. 45 kr. oder 1 Thlr. auf Velin⸗ 
druckpapier) geſetzt. Denn da, nach einer angeſtellten ge— 
nauen Berechnung, ein Alphabet dieſes Werkes fo viel ent— 
hält, als 6 /; Bändchen der fogenannten Neunkreuzeraus⸗ 

gaben, ſo werden hierdurch dieſe, eben um ihres geringen 
Preiſes willen ſo weit verbreiteten Ausgaben ſogar noch an 
Wohlfeilheit übertroffen. Um indeſſen den Ankauf noch 
mehr zu erleichtern, wird das Werk (welches höchſtens acht 
Alphabete umfaſſen wird) in einzelen Abtheilungen von 22 
bis 23 Bogen ausgegeben, und der ſpätere erhöhte Laden— 
preis ſoll erſt mit Erſcheinung des letzten Bandes eintreten. 

Und ſo dürfen wir denn auch in dieſer Hinſicht hoffen, 
daß unſere gemeinnützige Abſicht nicht unerreicht bleiben 
werde. Der Gebrauch ſelbſt wird lehren, daß dieſes Werk 
für die Folge in keiner Bibliothek eines evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen wird fehlen dürfen. E,. 8. 


Drei Kapitel uͤber Haushälterinnen bei katholiſchen 
Geiſtlichen. Eine ganz originelle und wichtige 
Schrift für Aeltern und Töchter, geſchrieben im 
Zirkel erfahrner Freunde. Nürnberg und Altdorf, 
bei Monath und Kußler. 1827. 47 S. 8. geh. 
(4 gr. oder 18 kr.) 

Wenn es, nach dem Berichte der Kirchenzeitung v. J. 
1826. Nr. 153. S. 1253, der allgemein verehrte Biſchof 
von Augsburg, von Riegger, für nöthig erachtete, in 
einem Paſtoralſchreiben vom 1. April 1826 zu verordnen: 
»Monemus clericos, ne nimium indulgendo se, im- 
a et regimini coquarum subjicientes, non so- 
um maledictis atque conviciis, sed etiam ludibrio 
et scandalo ex onant;« fo mag man es aud einem 
Laien nicht verdenken, wenn er das Unweſen mit den ſo— 
genannten Pfaffenköchinnen in einem beſonderen Tractätchen 
zur Sprache bringt. Haben doch ſelbſt Concilien dieſe Men. 
ſchenclaſſe berührt, Beſchlüſſe wegen derſelben gefaßt und 
immer damit vollauf zu thun gehabt! Sind doch Klagen 
dieſer Art ſo alt, daß der unbekannte Verf. der im Jahre 
1489 erſchienenen epistola de miseria plebanorum, 
welche bekanntlich Luther mit einer Vorrede wieder auflegen 
ließ, unter den neun Teufeln, von welchen er die Pfarr⸗ 
herren gequält wiſſen will, der Köchin den dritten Ehrenplatz 
einräumt. »Tertius diabolus« — ſagt er — »est coca, 
tua domina, per quam habes tot tentationum sti- 
mulos, quot in capite geris capillos; nunquam 
fidelis, semper pigra, in cunctis rebellis eto. — 

Der ungenannte Verf. diefer Bogen fpricht ihre Tende 
unverhohlen durch das auf der Rückſeite des Titels befind⸗ 
liche Motto aus — „Daneben ſind ſie faul und lernen um— 
laufen durch die Häuſer; nicht allein aber find fie faul, 
ſondern auch ſchwätzig und vorwitzig, und reden das nicht 
ſein ſoll. So will ich nun, daß ſie freien, Kinder zeugen, 
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haushalten, dem Widerſacher keine Urſache geben, zu ſchel⸗ 
ten. 1 Tim. 5, 13. 14.“ — Er hat ſeinen Gegenſtand 
ſcharf beobachtet und ſpricht über ihn mit Ernſt, aber auch 
nicht ohne Witz und Laune, ohne doch im geringſten an⸗ 
ſtößig zu werden. Das erſte Capitel zählt die Eigenfchaf- 
ten jener weiblichen Perſonen auf, von welchen es oft ſo 
ſchwer zu beſtimmen iſt, welche Stelle ſie in den Häuſern 
katholiſcher Geiſtlichen vertreten. „Eine Haushälterin bei 
einem katholiſchen Geiſtlichen!“ — ſo heißt es S. 4 — 
„iſt keine gewöhnliche Haushälterin, wie etwa bei einer 
weltlichen ledigen Herrſchaft, bei einem ledigen Oekonomen 
oder einem verwittweten Bauer. Auch iſt ſie nicht eine 
bloſe Köchin, wie etwa in einem Gaſthofe, vielweniger eine 
Magd des Pfarrers. Eine Haushälterin bei einem katho— 
liſchen Geiſtlichen iſt eine ganz beſondere Haushälterin und 
ſo zu ſagen ein ganz beſonderes Weſen. Sie iſt im Dienſte 
des geiſtlichen Herrn, und iſt doch eigentlich kein Dienſt⸗ 
bote; ſie iſt an der Stelle einer Hausfrau und iſt doch keine 
Frau; ihr iſt Alles übergeben und doch ſoll ſie ſelbſt Unter— 
gebene ſein. Ihe gehorcht Alles, ſie ordnet Alles, beſtellt, 
ſtellt ab, gibt aus, nimmt ein und doch hat fie am Gans 
zen kein Eigenthumsrecht und Alles nennt fie Sache des 
Herrn. Dieſen pflegt, ſchützt, vertheidigt ſie, iſt deſſen 
Gefährtin, ißt und trinkt bei und neben ihm, ſchläft in 
ſeiner Nähe, und das von Rechtswegen, weil ſonſt gewöhn⸗ 
lich Niemand im Hauſe und ſomit im Nothfalle zur Hülfe 
des Herrn vorhanden iſt. Sie iſt und muß es ſein, wel⸗ 
cher der Herr in dieſem und jenem Falle ſein Herz eröff⸗ 
net, Geheimniſſe aufſchließt, im Zweifel berathet, im Miß⸗ 
muthe zur Erheiterung wünſcht. Sie iſt Martha und 
Maria, thätig im Hauſe und ſtill horchend auf das Wort 
ihres Meiſters. Sie ſorgt nicht etwa auf ein Jahr, ſon⸗ 
dern gleich beim Eintritte auf das ganze Leben ihres Herrn 
und noch mehr für ihr eigenes, was auch ganz natürlich 
und verzeihlich, ja Pflicht der Selbſterhaltung iſt.“ In 
der Auseinanderſetzung der Eigenſchaften ſelbſt trifft der 
Verf. oft mit dem bekannten, aber nur zu derben Auflage 
de fide concubinarum in sacerdotes, welcher gewöhn— 
lich einen Anhang zu den epistolis obscur. virr. (3. B. 
in der Frankf. Ausgabe von 1757. tom. II. p. 413 — 448) 
bildet, zuſammen. 

Das zweite Capitel ſollte die Urſachen angeben, aus 
welchen die erwähnten Eigenſchaften ſich entwickelten. Da 
aber die Urſachen unvermerkt in die Aufzählungen der 
Wirkungen floſſen, ſo trägt er gleich im dritten Capitel 
„Wuünſche des Herzens und Forderungen der Vernunft“ 
vor. Dieſer, obſchon dem Umfange nach geringere (S. 40 
bis 47), iſt doch der wichtigere Theil dieſer Schrift. Kräf— 
tig ſind die, an die Aeltern, an die Töchter, an die katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen gerichteten Worte, und die Wünſche für 
die Letztgenannten beziehen ſich auf die Aufhebung des Cöli⸗ 
bats, welchen doch eigentlich keine irdiſche Macht von ihnen 
zu fordern das Recht hat. 

Rec. ſucht einen mitwirkenden Grund der auffallenden 
Erſcheinung, daß die proteſtantiſche Kirche, in Vergleichung 
mit der katholiſchen, eine weit überwiegende Anzahl treff— 
licher und kräftiger Redner zählt, auch in dem Um⸗ 
ſtande, daß in der erſtgenannten Kirche Männer ſprechen, 
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welche den ganzen Umfang menſchlicher Geſchicke und Gr 
fühle an ihrem eigenen Daſein kennen zu lernen verme 
ten, während man fi in Hinſicht der katholiſchen Geiſt— 
lichen die Frage erlauben darf: kann auch der die Men 
ſchen recht lieben, dem menſchlich zu fühlen ein Geſetz vers 
bietet? Um wie viel beſſer würde es doch um das Gl 
und um die Ruhe von Millionen unſeres Geſchlechts ge⸗ 
ſtanden haben, wenn weiland Kaiſer Sigismund ſeinen 
projectirten Reformationsplan *) durchgeführt hätte, in we 
chem es heißt: „chriſtus hat es nit vorpoten der prieſter— 
ſchafft, weiber nemen. ich mein es ſey mehr übels auffg® 
ſtanden in dem teyl der chriſtenheit die Calixtus gepot hiel⸗ 
ten dann gutes dardurch geſchehen ſey. Das übel zu vor 
hutten und das man diſter ſicherer an der feel ſey fon man 
einem yeglichem weltlichen prieſter ein Eeweib geben, die 
Junkfraw und reyn ſey. Beſſer iſts teglich geſundiget dan 
tötlich, es wer dan, das es ein prieſter durch gottis wil 
len laſſen wolt und ſein reynikeit halten den ſoll man nit 
zwingen.“ 

Es iſt uns nicht vergönnt, in die Zukunft zu blicken. 
Hat aber ſchon ein Papſt, Pius II. (wie Melanchthon in 
der Augsburgiſchen Confeſſion, in dem Artikel de conjugio 
sacerdotum anführt) geſagt: fuisse aliquas causas; 
cur ademptum sit sacerdotibus conjugium, se 
multo majores esse causas, cur reddi debeat: fo 
kann es wohl auch einmal einen Papft geben, der fo Er 
was nicht blos ſagt. 52. 
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